Predigtreihe Jakob, der Betrüger
III. Jakob, der Betrüger, versöhnt sich (1.Mose 33,1-11)

Liebe Gemeinde,

in den vergangenen Tagen gibt es in der westlichen Welt großes Entsetzen über die Reaktion der muslimisch geprägten Welt auf einige Karikaturen in einer dänischen Lokalzeitung. Auf diesen wird Mohammed beispielsweise mit einer Bombe unter dem Turban in unmittelbaren Zusammenhang von Bombenattentätern gestellt. Die Empörung, Verletzung und Verärgerung ist riesengroß. So groß, dass in einigen Freitagsgebeten der „heilige Krieg“ geschworen wurde. Die Unversöhnlichkeit an diesem Punkt ist groß. Die Muslime sind tief verletzt in ihren religiösen Gefühlen und drücken dies mit teilweiser sehr starker Gewaltbereitschaft aus. Die westliche Welt kann gar nicht verstehen, dass es ein Problem sein soll mit Karikaturen die religiösen Gefühle anderer zu verletzten, die Christen lassen es ja schließlich auch mit sich machen, wenn Gott, Jesus oder die Kirche schlecht gemacht werden. Wir haben ja schließlich Meinungs- und Pressefreiheit. Das, was hier an Unversöhnlichkeit und Unvereinbarkeit zutage tritt und zu einer weltweiten Krise werden könnte, gibt es in vielen Fällen aber auch im Kleinen. Kaum etwas ist schlimmer als Unversöhnlichkeit in der Familie! 
Ich gebe zu: Ich halte das nicht lange aus. Nach einem Streit mit meiner Frau oder meinen Kindern vergehen – wenn es ganz schlimm kommt – vielleicht mal wenige Minuten mit dicker Luft, danach hält es in der Regel einer der Beteiligten nicht mehr aus und sucht das Gespräch. Meistens lässt sich die Sache damit aus der Welt räumen. Manchmal braucht es auch noch ein wenig mehr Zeit, bis die Wunden geheilt sind. Aber insgesamt merke ich: Ohne Vergebung und ohne Versöhnung, ohne diesen Wunsch, im Frieden miteinander zu leben, kann ich schlecht leben.

Ohne Vergebung darf man keine Fehler machen, weil jeder Fehler gnadenlos vom anderen ausgenutzt werden kann.

Ohne Versöhnung muss man immer auf der Hut sein, immer in Sorge, dass der andere einem etwas Böses will. 

Viele Menschen und sogar ganze Völker oder Religionsgemein-schaften wie auch viele Einzelne leben trotzdem so, manchmal über Jahre oder sogar Jahrzehnte. Unversöhnt mit ihren eigenen Eltern oder Geschwistern oder den Nachbarn oder den Glaubensgeschwistern in der Gemeinde. Über Jahre belastet von Schuld, die vielleicht nie beim Namen genannt, vor allem aber belastet von Schuld, die nie vergeben wurde. Manchmal sind die Menschen schon tot, denen man nicht vergeben hat. Aber der Schmerz im Herzen ist noch da, wenn die Erinnerung wach wird, wenn einem das Bild eines bestimmten Menschen vor Augen steht: Der hat mir das angetan. Der hat mich so tief verletzt. Der hat mich belogen und betrogen. Und wir spüren dann: Es ist wie eine Wunde, die immer noch blutet.

Auch die Bibel kennt solche Geschichten, überhaupt: nichts Menschliches ist ihr fremd. Eine Geschichte, in der es um Streit, Hass und Unversöhnlichkeit geht, ist die Geschichte von den Brüdern Jakob und Esau, von der wir bereits an den vergangenen beiden Sonntagen gehört haben.
Wir erinnern uns: Jakob hatte seinen Bruder Esau schlitzohrig betrogen. Er hatte ihm das Erstgeburtsrecht, ein Vermögen wert, und den Segen des Vaters abgeluchst und dabei auch mit Hilfe seiner Mutter den eigenen Vater betrogen.
Kennen Sie solche Situationen aus Ihrem Umfeld? Schlimme Streitigkeiten in Familien entstehen oft dann, wenn es ums Erbe geht. Geschwister, die vorher einigermaßen miteinander ausgekommen sind, fangen auf einmal an, ihren eigenen Vorteil zu suchen, nicht mehr mit offenen Karten zu spielen, einander so ein bisschen zu hintergehen. Und schon entstehen Spannungen und Vorhaltungen und oft genug auch Spaltungen und Unversöhnlichkeiten, die sich oft über Jahre nicht beseitigen lassen.

Doch zurück zur Geschichte: Esau war richtig sauer. Wen wundert es? Sein Bruder hatte ihn hinterlistig betrogen. Sein Bruder hatte ihn um alles gebracht, was ihm eigentlich rechtmäßig zustand. Schlimmer kann man sich unter Brüdern kaum verhalten. Und Esau war so wütend, dass er bereit war, seinen Bruder mit eigenen Händen zu töten.  

Wo Unversöhnlichkeit herrscht, werden Menschen leicht gewalttätig. Das sehen wir in allen Krisenregionen dieser Erde. In unserer Kultur stehen vielleicht die wenigsten in der Gefahr, einen anderen wirklich zu töten, aber es gibt da ja auch andere Formen: Mit Blicken töten, mit Missachtung töten oder Rufmord betreiben. Unversöhnlichkeit birgt ein riesiges Aggressionspotential in sich.

Und Jakob, der Betrüger, ergreift erst einmal die Flucht. Er flieht in ein anderes Land, weit weg von seinem Bruder und seiner Familie.

Flucht ist letztlich kein Ausweg. Aber manchmal ist es nach einem harten Streit besser, sich für eine Zeit lang aus dem Weg zu gehen; so lange bis der Ärger wieder ein wenig verraucht ist, man vielleicht neu und gelassener über das reden kann, was passiert ist. Es braucht nach schweren Verwundungen manchmal Zeit, bis man dem anderen wieder offen begegnen kann – und je tiefer die Verwundung ist, desto mehr Zeit braucht es wahrscheinlich. Aber irgendwann muss der Zeitpunkt der Versöhnung kommen. Bei Jakob und Esau dauert das über zwanzig Jahre und das ist viel zu lang – aber dann gibt es auch für diese beiden Brüder einen neuen Weg zueinander und davon berichtet der Text, der heute im Mittelpunkt der Predigt steht: 

Genesis 33, 1-11 (lesen)
1Kaum war Jakob weitergezogen, da sah er auch schon Esau, wie er mit vierhundert Mann anrückte. Sofort stellte er seine Kinder zu ihren Müttern. 2Die beiden Mägde mit ihren Kindern mußten vorangehen, dahinter kam Lea mit ihren und ganz zum Schluß Rahel mit Josef. 3Er selbst lief an die Spitze des Zuges und verbeugte sich siebenmal, bis sie seinen Bruder erreicht hatten. 4Der rannte Jakob entgegen, fiel ihm um den Hals und küßte ihn. Beide weinten. 5Dann betrachtete Esau die Frauen und die Kinder. «Wer sind sie?» fragte er. «Das sind die Kinder, die Gott deinem Diener geschenkt hat», antwortete Jakob. 6Die beiden Mägde mit ihren Kindern kamen näher und verbeugten sich vor Esau, 7ebenso Lea mit ihren Kindern und schließlich Rahel mit Josef. 8«Warum hast du mir diese großen Herden entgegengeschickt?» fragte Esau. «Sie sind ein Geschenk für dich, meinen Herrn, damit du dich mit mir versöhnst», erklärte Jakob. 9Aber Esau erwiderte: «Ach, mein Bruder, ich habe schon selbst genug, behalte es doch!» 10«Nein, bitte nimm mein Geschenk an», bat Jakob, «als Zeichen, daß du auch mich wieder annimmst. Als ich dir ins Gesicht schaute, war es, als würde ich Gott selbst sehen, so freundlich bist du mir begegnet! 11Nimm es also an! Ich habe es von Gott geschenkt bekommen, und ich habe wirklich alles, was ich brauche!» So drängte Jakob, und Esau gab schließlich nach.

Liebe Gemeinde,

Versöhnung ist nicht leicht. Das, was hier am Ende so schön und erfreulich aussieht, war ein langer, schwerer Gang für beide.

Folgende Voraussetzung für echte Versöhnung ist mir in der Geschichte von Jakob bewusst geworden:
Die Versöhnung zwischen Menschen beginnt in der Begegnung mit Gott.

Kurz vor der Begegnung mit seinem Bruder hatte Jakob noch eine Begegnung mit Gott. Im Traum musste Jakob mit einem Engel kämpfen. Der Kampf endet erst, als der Engel Jakob segnet und ihm den neuen Namen „Israel“ gibt.
Ich glaube, dass die Begegnung mit Gott für Jakob eine wichtige Vorbereitung auf die Versöhnung mit seinem Bruder war.

Jakob hatte sozusagen erst mit Gott gekämpft bevor er seinem Bruder gegenübertreten konnte.

Ein hilfreiches Bild: Versöhnung zwischen Geschwistern beginnt vor Gottes Angesicht. Es ist doch manchmal wirklich ein innerer Kampf oder ein Gebetskampf um die Frage: Soll ich mich mit dem anderen versöhnen oder nicht? Es gibt so viele menschliche Gründe, die scheinbar dagegen sprechen: Angst vielleicht vor dem anderen. Wird er es wirklich gut mit mir meinen? Wird er es akzeptieren, wenn ich mich entschuldige? Oder auf der anderen Seite: Kann ich dem anderen wirklich verzeihen oder ist das nicht doch unverzeihlich, was er mir angetan hat? Es gibt viele menschliche und verständliche Gründe, die gegen Versöhnung sprechen. Wenn dann aber ein Mensch anfängt zu beten, ja auch im Gebet mit Gott zu ringen, dann sieht die Situation anders aus. Wir spüren auf einmal, wir können gar nicht mit ungeteiltem Herzen zu Gott kommen, wenn in unserem Herzen zugleich Hass, Bitterkeit oder Unversöhnlichkeit wohnen. Gott und Unversöhnlichkeit – das verträgt sich einfach nicht!  Oder: Wie es der 1. Johannesbrief ausdrückt: „Wenn jemand sagt: Ich liebe Gott, aber er hasst seinen Bruder, dann ist er ein Lügner. Denn: Wie kann man Gott lieben, den man nicht sieht und den Bruder, den man sieht, nicht lieben? Wir haben das Gebot von Gott: Wer Gott liebt, der soll auch seinen Bruder lieben.“ Also: Klarer geht es nicht! Aber schwer ist die Versöhnung zwischen Menschen trotzdem. 

Und darum ist der Segen, die Hilfe Gottes wichtig. Jakob weiß das – und er erringt sich diesen Segen Gottes nach hartem Kampf. (Vielleicht bedarf es auch bei dir zunächst eines solchen harten inneren Ringens mit Gott bis du zu Vergebung und Versöhnung bereit bist – aber weiche diesem Kampf nicht aus!)

Doch nun lasst uns anhand der Geschichte der Brüder Jakob und Esau anschauen, wie Versöhnung praktisch funktionieren kann. Ich nenne das: 
Schritte zur Versöhnung am Beispiel von Jakob und Esau. 

1. Der erste Schritt heißt: Überwinden Sie Ihre Ängste durch die Sehnsucht nach Versöhnung
Jakob hatte Angst vor Esau. Natürlich, er war derjenige, der schuldig geworden war. Er war derjenige, der etwas gutzumachen hatte. Aber auch Esau war nicht ganz unschuldig. Erstens hatte er sein Erstgeburtsrecht aus eigener Dummheit weggegeben, zweitens hatte er über Jahre den Hass gegen seinen Bruder in seinem Herzen geschürt. Ein Hass, der soweit ging, dass er seinen Bruder umbringen wollte. Das wäre dann eine ungleich größere Schuld gewesen.

Übrigens typisch für den Kreislauf der Sünde, wenn keine Vergebung geschieht: Einer macht einen Fehler, wird schuldig am anderen – aber die Folge ist, dass der Geschädigte sich selber nun auch wieder schuldig macht, indem er auf Schuld mit noch mehr Schuld reagiert: Auf ein schlechtes Wort, folgen zwei schlechte Wörter, auf ein ungeschicktes Verhalten folgt das Lächerlichmachen des anderen, auf eine Enttäuschung folgt Liebesentzug, auf den Betrug folgt ein Mord usw. und immer ist die Reaktion auf die Sünde schlimmer als die Sünde selbst.

Jakob hat also berechtigte Angst vor Esau. Er weiß nicht, wie sein Bruder nach all den Jahren auf ihn gestellt ist und die äußeren Zeichen sehen keineswegs gut aus. Das erste, was Jakob von seinem Bruder wahrnahm, war ein 400 Personen starkes Heer. Esau war also allem Anschein nach hochgerüstet! Bei diesem Anblick hätte Jakob auch den Schwanz einziehen können und sich erneut auf die Flucht machen – aber endlich, gestärkt durch das Wissen um Gottes Segen, endlich stellt sich Jakob seinem Bruder.

Auch wir können nicht ewig weglaufen, vor den Menschen, mit denen wir uns zerstritten haben und schon gar nicht vor unseren geistlichen Brüdern und Schwestern. Irgendwann kommt der Tag, wo wir uns ihnen stellen müssen. Spätestens in der Ewigkeit werden wir genau diesen Menschen gegenüberstehen – und da ist es sicher besser, dem anderen die Hand zur Versöhnung schon im Hier und Jetzt entgegenzustrecken!

Ich wünschte mir in den vielen Konflikten im Leben, dass unsere Sehnsucht nach Versöhnung größer ist als die Angst:

In einer Erzählung beschreibt der große amerikanische Schriftsteller Ernest Hemingway, wie ein spanischer Vater sich mit seinem Sohn versöhnen wollte. Der Sohn war vor längerer Zeit nach Madrid geflohen. Voller Trauer setzt der Vater eine Anzeige in die Zeitschrift El Liberal: "Paco, triff mich beim Hotel Montana um Zwölf am Dienstag. Alles ist vergeben." Paco ist ein recht häufiger Name in Spanien, und als der Vater den Marktplatz zum Hotel überqueren will, findet er 800 junge Männer namens Paco, die alle auf ihn warten.
In dieser Erzählung war die Sehnsucht nach Versöhnung stärker als die Angst. Ich glaube, dass zum Versöhnungsprozess immer auch Ängste dazu gehören. Man weiß nicht, wie der andere reagiert, ob der Konflikt womöglich noch schlimmer wird und manchmal weiß man auch gar nicht so recht, wie man dem anderen überhaupt begegnen soll. Aber es ist wichtig, diesen ersten Schritt zu wagen und  Ängste vor der Begegnung mit dem anderen zu überwinden.
2. Ein zweiter Schritt heißt: Setzen Sie Zeichen der Versöhnungsbereitschaft
Jakob setzt eine ganze Reihe von Zeichen der Versöhnung. Als erstes schickt er seinem Bruder ein ziemlich großzügiges Geschenk: 220 Schafe, 220 Ziegen, 30 Kamele mit Jungen, 50 Kühe, 30 Esel.

War das ein Bestechungsversuch? Wenn ja, ein ziemlich kostspieliger! Wichtiger ist noch das andere: Jakob geht völlig unbewaffnet seiner Familie voraus auf seinen Bruder zu. Wenn Esau die Vergeltung will, dann trifft es Jakob als erstes. Jakob macht sich wehrlos, gesteht damit seine Schuld ein und gibt seinem Bruder die gestohlene Macht und Würde zurück. Bevor Jakob seinen Bruder erreicht, neigt er sich sieben Mal zur Erde. Dies entsprach einem Begrüßungsritus erläutert, wie er von den kleineren Stadtfürsten vor dem Pharao durchgeführt wurde. Dieser Ausdruck der Demut bedeutet aber noch mehr. Indem sich Jakob vor Esau niederwirft, erkennt er ihn als Herrn an. Das bedeutet, dass er seine Tat - die Erschleichung des Segens - seinem Bruder gegenüber eingesteht. 

Wie können heute Zeichen der Versöhnung aussehen? Über eine Herde Schafe und Ziegen würden sich wohl nur die Landwirte unter uns freuen – aber ein kleines Geschenk, eine Aufmerksamkeit, eine  Postkarte: all das kann schon Zeichen der Versöhnung sein, noch bevor miteinander geredet wurde. Und im Gespräch dann: Sich wehrlos machen, sich nicht verteidigen, eigene Schuld eingestehen, den anderen würdigen und dem anderen die Initiative überlassen!

Die Schritte, die Jakob uns vormacht, sind bis heute hilfreich!

3. Der dritte Schritt heißt: Greifen Sie nicht an!
Zur Versöhnung gehören immer zwei. Und so tut auch Esau seine Schritte – und sein wichtigster Schritt heißt: Nicht angreifen! Esau als der ursprünglich Geschädigte hatte es in der Hand. Er hätte seinem Bruder Jakob den Kopf abhauen können oder ihm wenigstens noch eine ordentliche Tracht Prügel verabreichen oder ihm zumindest noch eine Strafpredigt halten können. Aber nichts von alledem! Esau hebt den am Boden liegenden Jakob auf, umarmt und küsst ihn. Sie weinen zum ersten Mal miteinander. Die Umarmung und die Tränen sind ein sichtbares Zeichen der inneren Gefühle und Zeichen der Versöhnung. Und auch wie Esau Jakob anspricht, macht deutlich, dass auch mit Esau etwas passiert ist in all den Jahren. Esau begrüßt Jakob  als ,,Bruder" und begegnet ihm herzlich und menschlich. Eine Begegnung auf Augenhöhe also. Die Unterwürfigkeit Jakobs nutzt Esau nicht aus! Für uns: Wenn Sie ein anderer verletzt, enttäuscht oder betrogen hat und die Stunde der Versöhnung kommt, dann greifen Sie den anderen nicht an! Schuld soll beim Namen genannt werden – aber eine Bestrafung steht uns nicht zu! Wenn Sie zur Vergebung bereit sind, dann begegnen Sie dem, der an Ihnen schuldig geworden ist, barmherzig und nachsichtig!

Zwei Bauern waren sich spinnefeind geworden und hatten einen Rrozeß angefangen. An einem Regentag  machen sie sich nacheinander auf den Weg zum Rechtsanwalt, der eine fährt mit dem Fuhrwerk, der andere geht zu Fuß. Es regnet unbarmherzig und unablässig. Doch das Hundewetter macht langsam die verhärteten Herzen "weich". "Es ist doch eine verteufelte Geschichte, dass man wegen so eines verfluchten Kerls durch Dreck und Speck zur Stadt fahren muss. Wir könnten doch wie Brüder miteinander leben", brummt der fahrende Bauer. Nach einiger Zeit holt der Wagen den Fußgänger ein. Wie der Bauer vom Wagen seinen "Feind" so im Schmutz dahinstapfen sieht, fühlt er doch ein Erbarmen und lädt ihn ein, aufzusteigen, und siehe, der tut's! "Wo gehst hin?", schauspielert der eine. "O ich will in der Stadt meine Gerste verkaufen." - "so ... und ich will in die Stadt und Gerste kaufen." Aus ist das Gespräch, nur die Regentropfen fingen ihr eintöniges Lied. Endlich fängt der eine wieder an: "Da könnten wir eigentlich das Gerstengeschäft daheim im Trockenen abmachen." "'s ist eigentlich wahr." sonst kein Wort der Versöhnung, nur von der Gerste; aber der Bauer drehte seinen Wagen um und Seite an Seite fuhren die beiden "Feinde" heim und die Gerichtsverhandlung hat nie stattgefunden. Der Friede kehrte wieder und viel Geld wurde gespart - weil zwei, solange sie noch miteinander aus dem Wege waren, zusammenfanden.
Greifen Sie nicht an, sondern werden Sie barmherzig.
Liebe Gemeinde,

zum Schluss: Im Kampf mit Gott hatte sich Jakob den Mut für die versöhnende Begegnung mit seinem Bruder erkämpft und dann ist er seine Schritte gegangen, hat seine Angst überwunden, hat Zeichen der Versöhnung gesetzt. Auch Esau ist Schritte gegangen: Er hat nicht angegriffen, er hat vergeben. 
Fredrik Ramm, ein norwegischer Journalist, der seinerzeit mit Amundsen über den Nordpol geflogen war und für die ganze Welt die Reportage gemacht hatte, hörte von der Umwälzung, die ins Leben kommt, wenn ein Mensch auf Gott hört und tut, was Gott ihm sagt. Er wagte es. Er wurde ein anderer Mensch. Die Atmosphäre seiner Familie wurde verwandelt, sie wurde aufrichtiger, herzlicher, freudiger. Seine Freunde konnten nur staunen.

Aber es gab einen Konflikt in seinem Leben, der nicht wieder gutzumachen schien. Er hatte gegen das dänische Volk Propaganda gemacht. Norwegen hatte mit Dänemark einen Streit um die Anrechte auf Grönland. Der Internationale Gerichtshof in Den Haag hatte für Dänemark entschieden. Fredrik Ramm schürte mit allen Mitteln die Feindschaft gegen das Nachbarvolk. Und nun war in das Leben dieses Zeitungsmannes die Revolution der Liebe Jesu Christi eingetreten. Was tat Fredrik Ramm? Er reiste nach Dänemark. An einem politischen Feiertag stand er vor Tausenden von Dänen in einer Versammlungshalle. Er bat dort öffentlich das dänische Volk um Verzeihung für seinen Feldzug des Hasses. Zum Schluss forderte er auf, sich zu erheben und die dänische Nationalhymne zu singen. Die ganze dänische Zuhörerschaft sprang auf und sang spontan die norwegische Nationalhymne. Dieser Tag der Entgiftung des Verhältnisses von Norwegen und Dänemark war möglich geworden, weil im Leben eines einzelnen Menschen eine tiefgreifende Änderung eingetreten war.

Im Jahre 1940 wurde Fredrik Ramm wegen seines Widerstandes gegen die deutsche Okkupation verhaftet. Man bot ihm "goldene Freiheit", wenn er seine religiöse Überzeugung aufgebe. Er weigerte sich, das zu tun. Die Gestapo verurteilte ihn zum Tode. Seine Hinrichtung wurde verschoben; er kam in ein Konzentrationslager bei Hamburg. Dort blieb er aufrecht in seiner Haltung, aber seine Gesundheit wurde zerstört. Als er dem Tode nahe war, wollte man ihn in die Heimat zurücktransportieren. Er erreichte die dänische Grenze und kam noch bis Odense, der Stadt, in der er sich mit den Dänen versöhnt hatte. Dort starb er. Ein Däne, der kurz vor seinem Tode bei ihm war, berichtete von seinen letzten Gedanken und Wünschen: Fredrik Ramm bat die Anwesenden, Deutschland zu verzeihen und es zu lieben. Ohne Groll, ohne Entrüstung schloss er die Augen. Wir wissen alle, dass sich das nicht von selbst versteht. Es ist die Auswirkung der Verwandlung des Herzens, die wir durch Jesus Christus erfahren können.

Liebe Gemeinde,

Darin liegt der große Unterschied zwischen Christen und Muslimen: Versöhnung unter Muslimen geschieht durch Sühneleistung des Schuldigen. Im Christentum geschieht die Versöhnung durch den Unschuldigen, der selbst die Sühneleistung erbringt. Mit Jesus Christus begegnet uns der Gott der Gnade, der Vergebung und der Versöhnung. Und wo wir als Christen angegriffen werden, wehren wir uns nicht mit Gewalt, sondern mit der Kraft von Gottes Liebe und Vergebung. Ich wünsche Ihnen, dass Sie durch die Begegnung mit Jesus Christus solche Schritte der Versöhnung gehen können. Amen.
